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Prolog


Die Nacht war still über Räber, und nur das leise Plätschern des Räber-Springsees durchbrach die Stille. Leni stand am Ufer, genau an der Stelle, wo sie vor Monaten das erste Fragment gefunden hatte. Der Mond warf silberne Streifen auf das Wasser, und die alten Eichen rauschten sanft im Wind. In ihrer Hand hielt sie zwei leuchtende Fragmente, die im Mondlicht pulsierten – das goldene und das silberne, die sie und ihre Freunde auf ihrer bisherigen Reise gesammelt hatten. Sie dachte zurück an den Tag, als alles begonnen hatte. Damals waren sie nur drei neugierige Kinder gewesen, die am Seeufer spielten und im Moos nach Schätzen suchten. Dann hatte Leni das erste Fragment entdeckt, warm und leuchtend, mit seltsamen Symbolen, die wie eine Karte aussahen. Sie hatten nicht ahnen können, dass dieser Fund ihr Leben für immer verändern würde. Ihre erste Reise hatte sie tief in die Heide geführt, zu verborgenen Orten, die sie nie für möglich gehalten hatten. Sie waren durch dichte Kiefernwälder gewandert, über Sanddünen geklettert und hatten die alten Teichanlagen erkundet, die seit Generationen vergessen schienen. Dort hatten sie die Hüterin getroffen, jene geheimnisvolle alte Frau, die ihnen von den Lichtsteinen erzählt hatte – von ihrer Macht, ihrer Bedeutung und der Verantwortung, die mit ihnen kam. Die erste Prüfung war schwierig gewesen. Sie hatten lernen müssen, einander zu vertrauen, ihre Ängste zu überwinden und zusammenzuarbeiten. Finn, der sonst so vorsichtig und zurückhaltend war, hatte seinen Mut gefunden. Arvid, immer der Impulsive, hatte gelernt, nachzudenken, bevor er handelte. Und Leni selbst hatte verstanden, dass Führung nicht bedeutete, alle Antworten zu kennen, sondern die richtigen Fragen zu stellen. Als sie das erste Fragment in die verborgene Kammer unter dem alten Findling gelegt hatten, war etwas Magisches geschehen. Das Fragment hatte begonnen, hell zu leuchten, und eine Stimme hatte zu ihnen gesprochen: „Ihr habt die erste Prüfung bestanden. Aber die Reise ist noch nicht zu Ende. Zwei weitere Fragmente warten darauf, gefunden zu werden. Nur wenn alle drei vereint sind, wird das Geheimnis der Lichtsteine gelüftet." Die zweite Reise in Band 2 war noch herausfordernder gewesen. Sie hatte sie weiter in die Heide geführt, zu Orten, die selbst die ältesten Bewohner von Räber kaum kannten. Dort, in den Tiefen der Moorgebiete und zwischen den uralten Dünen, hatten sie das zweite Fragment gefunden – das silberne, das kühler leuchtete als das goldene, aber ebenso kraftvoll. Doch diesmal waren sie nicht alleine gewesen. Dunkle Gestalten hatten sie verfolgt, Menschen, die ebenfalls nach den Fragmenten suchten, aber aus den falschen Gründen. Die Schattenwächter, wie die Hüterin sie genannt hatte, wollten die Macht der Lichtsteine für sich selbst nutzen. Die drei Freunde hatten lernen müssen, dass Macht gefährlich war, wenn sie in die falschen Hände geriet. Die zweite Prüfung hatte sie an ihre Grenzen gebracht. Sie hatten in einem unterirdischen Labyrinth nach dem Fragment suchen müssen, nur mit Taschenlampen und ihrem Verstand bewaffnet. Die Wände waren mit Rätseln und Symbolen bedeckt gewesen, und nur durch Zusammenarbeit und klares Denken hatten sie den Weg gefunden. Als sie das zweite Fragment endlich erreichten, hatten die Schattenwächter sie fast eingeholt. Doch die Hüterin war erschienen und hatte sie beschützt. „Die Lichtsteine gehören nicht den Mächtigen", hatte sie gesagt. „Sie gehören denen, die verstehen, dass wahre Stärke in Verantwortung liegt." Jetzt, Monate später, standen sie vor ihrer größten Herausforderung. Irgendwo da draußen, tief in der Heide, wartete das dritte und letzte Fragment – der letzte Lichtstein. Die Hüterin hatte ihnen gesagt, dass er an einem Ort verborgen war, der nur denen zugänglich war, die alle vorherigen Prüfungen bestanden hatten. Ein Ort, der tief unter der Erde lag, geschützt von den Wurzeln der ältesten Bäume der Heide. Leni spürte, wie die beiden Fragmente in ihrer Hand wärmer wurden. Sie riefen nach dem dritten, als wären sie unvollständig ohne es. Sie drehte sich um und sah Finn und Arvid, die den Pfad vom Dorf herunter zum See kamen. Auch sie trugen Rucksäcke, gefüllt mit allem, was sie für ihre letzte Reise brauchten. „Bist du bereit?", fragte Finn, als er neben ihr stand. Seine Stimme war ruhig, aber Leni konnte die Aufregung darin hören. Sie nickte. „Ja. Wir haben so lange darauf hingearbeitet. Jetzt müssen wir es zu Ende bringen." Arvid legte ihnen beiden die Hände auf die Schultern. „Denkt daran, was die Hüterin uns gesagt hat. Es geht nicht nur darum, den letzten Lichtstein zu finden. Es geht darum, zu beweisen, dass wir würdig sind, seine Macht zu verstehen. Dass wir bereit sind, die Verantwortung zu tragen, die damit kommt." Die drei Freunde blickten über den See, wo die ersten Strahlen der Morgendämmerung den Himmel rosa und golden färbten. Irgendwo da draußen, in der erwachenden Heide, wartete ihr Schicksal. Sie wussten, dass diese letzte Reise die schwierigste werden würde. Die Schattenwächter würden nicht aufgeben. Die Prüfungen würden härter sein. Und am Ende würden sie eine Entscheidung treffen müssen, die nicht nur ihr eigenes Leben, sondern die Zukunft der gesamten Heide beeinflussen würde. Aber sie waren bereit. Sie hatten gelernt, einander zu vertrauen. Sie hatten gelernt, dass Mut nicht bedeutete, keine Angst zu haben, sondern trotz der Angst weiterzugehen. Sie hatten gelernt, dass Freundschaft die stärkste Magie von allen war. Leni steckte die beiden Fragmente sicher in ihren Rucksack und wandte sich ihren Freunden zu. „Dann lasst uns gehen", sagte sie mit fester Stimme. „Der letzte Lichtstein wartet auf uns. Und mit ihm das Geheimnis, das wir seit dem ersten Tag suchen." Gemeinsam verließen sie das Ufer des Räber-Springsees und machten sich auf den Weg in die Heide. Die Sonne ging auf und tauchte die Landschaft in goldenes Licht. Vor ihnen erstreckte sich die weite, geheimnisvolle Heide mit ihren Kiefernwäldern, Sanddünen und verborgenen Pfaden. Irgendwo dort draußen, in der Tiefe der Erde, ruhte der letzte Lichtstein. Und sie würden ihn finden. Was auch immer es kosten würde. Denn sie waren keine gewöhnlichen Kinder mehr. Sie waren Hüter. Und ihre Reise war noch nicht zu Ende.









Kapitel 1: Die letzte Reise
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Leni wachte auf, als das erste Licht durchs Fenster fiel. Das Dorf lag still. Zu still. Heute würden sie den letzten Lichtstein finden – oder alles war umsonst gewesen. Sie setzte sich auf und sah zu Finn hinüber, der bereits wach war und sein Seil prüfte. Arvid streckte sich gähnend, doch seine Augen leuchteten. Niemand musste etwas sagen. Sie wussten es alle: Das war der Tag, auf den sie so lange hingearbeitet hatten. „Die letzte Etappe", sagte Leni leise. Finn nickte. „Diesmal dürfen wir uns keine Fehler erlauben." Arvid griff nach dem Beutel mit den Fragmenten. Das sanfte Summen, das von ihnen ausging, war stärker geworden. Als ob die Steine ungeduldig darauf warteten, vereint zu werden. Sie packten schweigend. Jeder Handgriff saß. Die Karte, die Seile, die Lampe, Proviant – alles hatte seinen Platz. Leni rollte die Karte vorsichtig zusammen und strich mit dem Finger über die Linie, die ins Tal führte. Dort, wo die Karte endete, wartete das Unbekannte. Draußen roch es nach frischem Brot und Holzrauch. Der Abschied von ihren Familien fiel schwerer als beim letzten Mal. Diesmal spürten alle, dass diese Reise anders war. Gefährlicher. Entscheidender. Lenis Mutter umarmte sie fest. „Pass auf dich auf." „Versprochen", flüsterte Leni. Finn bekam einen festen Händedruck von seinem Vater. Keine Worte. Nur ein Blick, der mehr sagte als tausend Sätze. Arvid versuchte zu lächeln, doch seine Stimme zitterte. „Wir kommen zurück. Mit dem letzten Stein." Der Weg ins Tal öffnete sich wie eine Einladung. Grüne Wiesen, klare Bäche, wilde Blumen in allen Farben. Doch die Schönheit täuschte. Leni spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. „Das ist unsere letzte Chance", sagte sie. „Wir dürfen uns nicht ablenken lassen." Finn nickte. Arvid legte die Hand auf den Beutel und spürte das Summen der Fragmente. Es war, als würden sie ihm Mut zusprechen. Sie waren kaum eine Stunde unterwegs, als ein tiefes Knurren die Luft zerriss. Der Bär. Er stand mitten auf dem Pfad, riesig und dunkel, seine Augen fixiert auf die drei Freunde. Leni trat vor, stellte sich schützend vor Finn und Arvid. „Wir haben keine Angst vor dir", sagte sie, fester als sie sich fühlte. „Wir haben eine Aufgabe." Der Bär blinzelte langsam. Als er sprach, klang seine Stimme wie rollender Donner. „Mutig seid ihr. Aber wisst ihr auch, was euch erwartet?" „Nein", antwortete Finn ehrlich. „Aber wir gehen trotzdem." Der Bär musterte sie lange. Dann trat er zur Seite. „Dann geht. Aber merkt euch: Nicht alles, was glänzt, ist freundlich. Und nicht alles, was droht, will euch schaden." Er verschwand zwischen den Bäumen. Arvid atmete zitternd aus. „Seine Augen", sagte er. „Die waren ... ernst." „Er wollte uns warnen", sagte Leni. „Wir müssen vorsichtig sein." Der Pfad führte sie tiefer ins Tal, wo die Berge enger zusammenrückten. Zwischen hohen Felsen lag ein Bergsee, glatt wie ein Spiegel. In seiner Mitte lag eine kleine Insel mit einem bemoosten Stein. Eine schmale Holzbrücke führte hinüber. Die Bretter knarrten unter ihren Füßen. Leni hielt den Atem an, bis sie die Insel erreichten. Auf dem Stein erkannten sie die Symbole: Linien, Kreise, Kerben. Leni legte die Finger darauf, und sofort erwachte ein goldenes Leuchten. Es floss in feinen Fäden über den Stein. „Ein Fragment", flüsterte Arvid. Sie hoben den Stein vorsichtig an. Er war schwerer, als er aussah. Leni wickelte ihn in weiche Tücher und verstaute ihn im Rucksack. „Eins haben wir", sagte Finn. „Aber wie viele fehlen noch?" „Genug, dass wir nicht nachlassen dürfen", antwortete Leni. Sie verließen die Insel und folgten dem Pfad weiter ins Tal. Die Luft wurde kühler, die Felsen steiler. In einer Schlucht entdeckten sie eine Höhle, deren Eingang kaum größer war als eine Tür. Drinnen war es kühl und trocken. An der hinteren Wand stand ein alter Schrein, bewachsen mit Moos und Flechten. Die Symbole darauf leuchteten schwach. Leni trat näher. „Noch ein Hinweis." Finn öffnete die Sperre am Schrein. Er gab nach, ohne zu knarren. Drinnen lag ein weiteres Fragment, kleiner als das erste, aber nicht weniger wichtig. Leni nahm es mit beiden Händen. Die Wärme floss durch ihre Finger. „Zwei", sagte Finn leise. „Wir kommen näher." Sie wickelten das Fragment ein und legten es zu dem ersten. Die beiden Lichter summten im Gleichklang, als würden sie miteinander sprechen. Draußen wartete der Tag. Eine Bergziege stand auf einem Felsen und beobachtete sie. Als Arvid ihr zuwinkte, sprang sie davon. Der Pfad führte sie weiter hinauf. Dort, wo die Bäume sich lichteten, öffnete sich eine Lichtung. In ihrer Mitte stand ein uralter Baum, knorrig und mächtig, seine Äste wie ausgestreckte Arme. Zwischen den Zweigen funkelten Glühwürmchen, obwohl es noch hell war. „Willkommen, junge Abenteurer", sagte eine sanfte Stimme. Leni sah sich um. „Wer spricht?" „Ich bin Eldrin, der Hüter der Berge. Ich wache über die alte Magie, die hier wohnt." Die Glühwürmchen bewegten sich, als wären sie seine Gedanken. „Wir suchen die Fragmente der Lichtsteine", sagte Leni. „Wir wollen das Geheimnis lüften und die Welt schützen." Eldrins Stimme füllte die Lichtung. „Die Lichtsteine wurden geschaffen, als das Gleichgewicht wankte. Sie wurden geteilt, damit niemand sie missbrauchen kann. Wer sie sucht, muss verstehen, dass Licht nicht nur leuchtet, sondern auch wärmt. Und Wärme braucht Zeit." Arvid trat näher. „Warum haben die Zauberer die Steine nicht selbst wieder vereint?" „Weil sie ihre Kraft gaben, um sie zu erschaffen. Manche Türen dürfen nur von anderen geschlossen werden, damit die Welt nicht vergisst, dass sie gemeinsam ist." Leni nickte langsam. „Folgt dem Pfad", sagte Eldrin. „Er bringt euch zu einem sicheren Ort, wo ihr die Nacht verbringen könnt. Morgen wird euch der Wald mehr erzählen." Sie dankten und folgten dem Pfad. Er führte sie zu einer zweiten Lichtung, in deren Mitte ein freundliches Haus stand. Holzwände, ein strohgedecktes Dach, aus dem Rauch stieg. Eine ältere Frau stand vor der Tür. „Willkommen", sagte sie. „Ich bin Elara. Kommt herein und ruht euch aus." Drinnen war es warm. Ein langer Tisch, auf dem Brot, Käse und Obst lagen. An den Wänden hingen Kräuterbündel mit handgeschriebenen Schildchen: Schlafgut, Warmherz, Klarblick. Elara zeigte ihnen die Schlafplätze. „Esst, dann erzählt. Morgen reden wir über die Berge." Sie aßen, als wäre Essen Mut. Butter auf Brot, Käse darauf, Apfelscheiben obendrauf. Sie erzählten Elara von der Insel, vom Schrein, von Eldrin und vom Bären. Elara hörte zu, als wäre Zuhören selbst eine Antwort. „Ihr habt gut gehandelt", sagte sie. „Der Bär prüft nur, ob die Schritte wissen, wohin sie wollen. Ihr wart leise. Das hilft." Die Nacht blieb draußen wie dunkler Samt. Das Feuer im Kamin schnurrte. Leni schrieb in ihr Heft: Insel – Fragment – warm, schwer, freundlich. Schrein – zweites Fragment. Eldrin – Hüter – morgen mehr. Bär – warnt. Elara – Haus, in dem Stille nicht leer ist. Finn legte das Seil ordentlich zusammen. Arvid zählte die Fragmente im Kopf und schlief bei zwei ein. Der Morgen fand sie ausgeruht. Elara hatte Brot aufgebacken, der Tee roch nach Minze und etwas Unbenennbarem. „Klarblick", sagte sie, als Leni daran roch. Sie aßen, und die Ruhe war nützlich. Nach dem Frühstück gaben sie Elara einen Dank aus Worten und einem Blick. „Geht der Sonne nicht nach, wenn sie euch blenden will", sagte Elara ihnen nach. „Geht dem Schatten nicht aus dem Weg, wenn er euch kühlt." Die Karte führte sie tiefer in die Berge, zu einem Bach, der so klar war, dass man jeden Stein am Grund sehen konnte. In seiner Mitte lag ein flacher Stein mit eingemeißelten Zeichen. Leni legte die Finger darauf. Eine leuchtende Kugel erhob sich und schwebte vor ihnen. Sie folgten ihr, nicht zu schnell, nicht zu nah. Die Kugel führte sie zu einer Lichtung mit einem alten Brunnen, umrankt von Efeu. Im Wasser erschien ein Bild: ein verstecktes Tal, in seiner Mitte ein hoher Baum. „Ich sehe es", flüsterte Leni. Finn und Arvid beugten sich vor. „Das ist ein Wegweiser", sagte Finn. „Erst das Wasser, dann der Baum." Leni nickte. „Wir folgen dem Bach." Sie dankten dem Brunnen und wandten sich dem Pfad zu, der am Wasser entlangführte. Je tiefer sie kamen, desto dichter wurden die Bäume. Das Licht brach in Stücken durch das Blätterdach. Es roch nach feuchter Erde, nach Moos, nach Rinde. Dann hörten sie es: ein Flüstern. Stimmen ohne Mund, und doch klar. „Wer sind diese Kinder?" fragte eine. „Sie suchen die Lichtsteine", antwortete eine andere. „Sie sind reinen Herzens." Leni blieb stehen. „Wir sind Leni, Finn und Arvid. Wir suchen die Fragmente, um die Dunkelheit zurückzuschieben." Die Bäume raschelten. „Dann geht. Der Wald wird euch nicht wehtun, wenn ihr nicht wehtut." Das Flüstern zog sich zurück, blieb aber um sie wie ein Netz, das nicht fängt, sondern hält. Sie setzten sich an den Bach, tauchten die Füße ins kalte Wasser. Sie aßen Brot und Käse. „Wie viele Fragmente gibt es?", fragte Arvid. „Genug, um zu lernen", sagte Leni. „Nicht so viele, dass man vergisst, warum." „Warum?", fragte Finn. „Damit Licht wärmt statt blendet. Damit Erinnerung trägt, nicht drückt. Damit wir zusammenbleiben." Arvid nickte. Der Bach führte sie tiefer. Zeichen waren da, wenn man richtig stand: drei Kerben im Schatten eines Zweigs, eine Welle aus hellen Flecken, der Halbmond, der nur erschien, wenn man den Kopf schräg hielt. Der Wald weitete sich, und das Tal lag vor ihnen, versteckt und doch offen. In seiner Mitte ragte der Baum, höher als die anderen. „Guten Tag", sagte Leni. „Wir stören nicht." „Ihr seid nicht Störung, ihr seid Geschichte", antwortete Eldrin. „Setzt euch in den Schatten und achtet auf die Rinde, dort, wo das Licht durch die Blätter fällt." Sie taten es, und da war er: der Halbmond mit dem Punkt, aus Schatten und Licht gemacht. Unter dem Zeichen lag eine schmale Spalte. Leni legte den Finger an, und die Rinde gab nach. Dahinter lag das Fragment, nicht größer als ein kleiner Apfelspalt. Leni hob es, und die Wärme wanderte in ihre Hände. Sie wickelte es in das Tuch und legte es zu den anderen. Drei Lichter, die die Ruhe vermehrten. „Ihr versteht", sagte Eldrin. „Nicht weil ihr rennt, sondern weil ihr wartet. Nicht weil ihr laut seid, sondern weil ihr leise hinhört." Finn strich über die Rinde, die sich wieder geschlossen hatte. Arvid blickte in die Krone, in der die Glühwürmchen ihre eigenen Entscheidungen trafen. Sie blieben lange genug, um Wasser zu trinken, die Hände zu kühlen, das Tal in den Blick zu schreiben. Dann stiegen sie auf einem Pfad wieder hinaus. Die Sonne war auf dem Weg zum Rand des Tages. Unter einem Felsvorsprung fanden sie einen Platz für die Nacht. Sie aßen, nicht viel, nicht wenig, gerade genug. Leni schrieb in ihr Heft: Brunnen – Bild – Tal – Baum – Schattenzeichen – Spalte – drittes Fragment. Geduld ist ein Schlüssel. Wasser zeigt Wege. Bäume sagen Ja, wenn man leise fragt. Finn zeichnete die Zeichen. Arvid schob die Hand in den Rucksack, spürte durch Stoff die drei warmen Gewichte. Die Nacht kam ohne Hast. Sterne legten sich über den Himmel. Eine Eule rief. Der Schlaf war tief. Leni träumte von einer Tür aus Wasser. Finn träumte von einer Brücke aus Luft. Arvid träumte von einem Licht, das man in der Tasche tragen konnte. Der Morgen weckte sie mit Kühle, die die Stirn klar machte. Sie tranken aus dem Bach und setzten ihren Weg fort, nicht zurück, nicht vorwärts, eher weiter. Sie kehrten zu Elara zurück, nicht weil sie mussten, sondern weil es richtig war. Elara stand vor der Tür, die Hände an der Schürze, und als sie die drei sah, war in ihrem Lächeln Stolz. „Seid ihr satt an Stille?", fragte sie. „Oder braucht ihr etwas Warmes?" Sie bekamen Suppe, die aus wenigen Dingen gemacht war und doch alles schmeckte: Kartoffeln, Kräuter, ein Hauch von Pfeffer. Sie erzählten vom Brunnen, vom Tal, vom Baum, vom dritten Fragment. Elara nickte. „Ihr tragt gut", sagte sie. „Man sieht es daran, wie ihr sitzt." Als sie gingen, legte Elara jedem eine Hand auf die Schulter. „Geht weiter. Und lasst das Gehen nicht eilig werden. Die Berge mögen Menschen, die im richtigen Tempo atmen." Der Weg war ein alter Bekannter und doch neu. Zeichen wurden seltener und klüger, versteckten sich als Muster im Laub, als Schattenbogen, als drei Grasbüschel. „Der beste Plan ist ein weicher", sagte Finn. „Einer, der sich biegen kann." „Wie Wasser", meinte Arvid. „Wie wir", sagte Leni, und sie lächelten alle drei. Ein Stück weiter schien der Wald Nein zu sagen. Junge Buchen standen dicht wie ein Zaun. Drei Schritte zurück erschien ein Bogen, der eben noch nicht da gewesen war. Sie traten hindurch. Dahinter lag ein Hain mit einer leeren Stelle in der Mitte. Im Gras am Rand hatten Steine ein Zeichen gelegt: zwei Kreise mit einer Welle dazwischen. Leni legte die Fragmente kurz auf die Welle. Nichts geschah, und doch war etwas da: ein Später, das nicht drängte. „Es ist noch nicht soweit", sagte Finn. „Gut so", meinte Arvid. „Sonst hätten wir nichts, worauf wir uns freuen." Sie wickelten die Stücke wieder ein und gingen weiter. Am Nachmittag zeigte der Himmel einen schmalen Streifen im Westen. Sie fanden einen Platz zwischen zwei Felsen, legten sich, sahen in den Himmel und schwiegen. Eine Sternschnuppe schrieb sich als kurze Silbe über das Blau. „Wünsch dir was", sagte Finn. Arvid lächelte. „Ich habe mich schon gewünscht." „Und?" „Dass das, was wir tragen, nie zu schwer wird. Und dass wir den Ort finden, an den es will." „Zwei gute Wünsche", sagte Leni. „Und der zweite ist eine Aufgabe." Sie schliefen, und der Schlaf roch nach Feld und Feuer. Am Morgen, als der Wind vom Sattel herkam, sahen sie in der Ferne eine helle Steinfläche. Darauf standen Zeichen: der Halbmond mit Punkt, die Welle, drei Kerben, zwei Kreise – und daneben ein dritter, nur halb, als hätte jemand begonnen zu zeichnen und sei unterbrochen worden. Leni legte die Hände so, dass sie die Welle berührten. Nichts geschah, und doch geschah alles, weil sie verstand: Dies war eine Reihenfolge. Erst der Halbmond, dann das Wasser, dann die Stufen, dann das Zusammen, und am Ende etwas, das erst halb war. „Wir sind noch nicht so weit", sagte Leni ruhig. Sie gingen weiter. Gegen Mittag trafen sie einen kleinen Mann im Schatten eines Wacholders. Sein Bart war grau, seine Augen hell, und in ihnen lag freundlicher Schalk. „Seht ihr das?", fragte er und deutete auf eine Welle im Staub und einen Halbmond darüber, aber der Mond hatte keinen Punkt, sondern einen Strich. „Verwandt, nicht gleich. Nicht alles, was gleich aussieht, meint dasselbe. Und nicht alles, was anders ist, ist fremd." Leni wollte fragen, wer er sei, doch als sie den Mund öffnete, war der Platz leer. Nur der Geruch des Wacholders blieb. „Manche Antworten wollen nicht gefangen werden", sagte Finn. „Manche Fragen auch nicht", meinte Arvid. Am Abend fanden sie eine kleine Höhle, trocken und weich, der Eingang zeigte nach Osten. Sie ordneten die Rucksäcke, legten die Socken so hin, dass sie atmen konnten, sahen auf die Karte, ohne sie zu lesen, und in den Himmel, weil er da war. Sie sprachen über Elara, deren Lachen wie eine Spur in Dingen blieb. Sie sprachen über Eldrin, dessen Worte Fragen beginnen ließen. Und sie sprachen über die Fragmente, die die Tage nicht schwerer, sondern genauer machten. „Morgen", sagte Leni, „fragt uns der Wald wieder, ob wir uns beeilen wollen." „Wir sagen wieder Nein", antwortete Finn. „Und wenn es regnet?", fragte Arvid. „Dann sagen wir es im Regen", antwortete Leni. Die Nacht legte sich auf ihre Augen, und im Traum öffnete sich eine Holztür, nicht weil jemand klopfte, sondern weil jemand wartete. Am Morgen roch die Luft nach nassem Stein und nach Mut, der in leisen Schritten wohnt. Leni prüfte die Tücher, die die Fragmente hielten. Alles war dort, wo es sein sollte. „Weiter", sagte sie. „Weiter", sagte Finn. „Zusammen", sagte Arvid. Und der Tag nahm sie auf, so wie ein guter Weg die Füße annimmt, wenn sie bereit sind. Sie stiegen auf einen Rücken, von dem aus sie sehen konnten, wie das Land sich in langen Wellen legte. Dort oben sang der Wind ein Lied, das gut war zum Gehen. Ein Stück weiter lag eine glatte Platte, und wieder standen Zeichen darauf, diesmal in der richtigen Reihenfolge, von links nach rechts: Welle, drei Kerben, zwei Kreise, Halbmond mit Punkt. „Manchmal dreht der Berg die Reihenfolge um", sagte Leni. „Um zu prüfen, ob man nur sieht oder auch versteht." Finn trat auf die Welle, Arvid berührte die Kerben, Leni legte die Hand an den Halbmond. Ein warmer Hauch strich über sie hinweg, als nicke der Stein. Es war keine Öffnung, kein Licht, das sprang, nur dieses Einverständnis, das sie schon kannten. „Später", sagte Finn, und alle drei waren zufrieden damit. Als der Nachmittag in den frühen Abend glitt, kamen sie an eine Stelle, die aussah, als habe die Landschaft für sie eine Bank gebaut: ein niedriger Fels, Gras davor, Blick auf den Weg, den sie gekommen waren. Sie setzten sich, tranken Wasser, und Leni holte das Heft heraus. Sie schrieb: Heute gelernt – Reihenfolge ist nicht immer von links nach rechts. Manchmal ist sie von innen nach außen. Drei Fragmente – zusammen ruhiger als einzeln. Eldrin – hört überall. Elara – Suppe wie Mut. Bär – drohend und gütig zugleich. Bergziege – zeigt Wege, die man nicht erfinden kann. Brunnen – Bilder sagen: erst schauen, dann gehen. Arvid legte den Kopf in den Nacken und zählte die Vögel, die nach Hause flogen. Finn suchte in den Taschen nach dem kleinen Stift und fand ihn da, wo er immer war: im Rucksack, in der Seitenlasche, die er selbst dafür ausgesucht hatte. Sie schliefen noch einmal unter freiem Himmel, und diesmal war der Schlaf voller Bilder, die nicht drängten. Am Morgen, als die Sonne über den Kamm lugte, waren sie schon auf den Beinen. Der Weg bog in einen Wald, der sie noch nicht kannte, aber bereit war, es zu tun. Sie gingen, und jeder Schritt sagte leise Ja. In der Ferne, dorthin, wo der Tag schon heller war, wartete etwas, das nach ihnen nicht mehr dasselbe sein würde – und sie auch nicht. Doch noch waren sie drei, zusammen, mit einem Rucksack, der Lichter trug, und einem Herzen, das Platz hatte für das, was kam. Sie spürten es beide – der Weg und sie –, dass die letzte Reise nicht nur ein Ende war, sondern auch ein Anfang, und dass manche Geheimnisse nicht verschwinden, wenn man sie löst. Sie verändern nur die Art, wie die Welt atmet. Leni legte die Hand auf den Rucksack, Finn strich die Karte glatt, Arvid streckte die Arme, als wolle er die Luft umarmen. „Los", sagte Leni. „Los", sagte Finn. „Los", sagte Arvid, und alle drei lachten, weil drei gleiche Worte, wenn sie zur gleichen Zeit gesagt werden, wie ein Zauberspruch sind, der nichts anderes tut, als Türen zu Bitte und Danke zu machen. Der Pfad nahm sie auf, und die Berge, die schon so viele Schritte gehört hatten, hörten auch ihre – und behielten sie wie ein gutes Lied. Der Wald wurde dichter, je weiter sie gingen. Die Bäume standen so eng, dass ihre Kronen ein Dach bildeten, durch das nur vereinzelt Sonnenlicht fiel. Es roch nach Harz und altem Holz, nach Pilzen und feuchtem Moos. Finn blieb stehen und lauschte. „Hört ihr das?" Leni und Arvid hielten inne. Ein leises Rauschen, wie Wasser, aber auch wie Wind. „Da vorne", sagte Arvid und deutete auf eine Stelle, wo das Grün heller wurde. Sie traten aus dem Wald heraus und standen vor einem Wasserfall. Das Wasser stürzte von einer hohen Felswand herab, weiß schäumend, laut und doch beruhigend. Am Fuß des Wasserfalls bildete sich ein kleiner Teich, dessen Wasser so klar war, dass man die bunten Kieselsteine am Grund zählen konnte. „Schön", flüsterte Leni. „Und seltsam", fügte Finn hinzu. „Schaut mal da." Er zeigte auf die Felswand neben dem Wasserfall. Dort, halb verborgen von herabfließendem Wasser, war eine Öffnung zu sehen. Ein schmaler Durchgang, der ins Innere des Berges zu führen schien. Arvid trat näher. „Glaubt ihr, da müssen wir durch?" „Die Karte zeigt nichts", sagte Leni und entfaltete das Pergament. „Aber vielleicht ist das einer der Wege, die man nicht aufzeichnen kann." Finn prüfte das Wasser. Es war kalt, aber nicht reißend. „Wir könnten am Rand entlanggehen. Die Felsen sind breit genug." Sie halfen einander, balancierten über die glatten Steine, bis sie die Öffnung erreichten. Dahinter lag ein Gang, dessen Wände von feuchtem Moos überzogen waren. Es roch nach Erde und Stein. Leni zündete die Lampe an, und ihr sanftes Licht tanzte über die Wände. Der Gang führte tiefer in den Berg hinein, wurde schmaler, dann wieder breiter. Nach einer Weile öffnete sich der Weg in eine kleine Höhle. In ihrer Mitte stand ein steinerner Altar, auf dem eine Schale lag. Die Schale war leer, aber auf ihrem Rand waren Symbole eingraviert, die sie kannten: die Welle, der Halbmond, die drei Kerben. „Wieder ein Zeichen", sagte Arvid. Leni trat näher und legte vorsichtig die Hand auf die Schale. Ein warmes Leuchten erfüllte den Raum, und aus dem Nichts erschien ein Bild. Es war nicht gemalt, nicht geprägt, sondern schwebte in der Luft wie ein Traum, der sichtbar geworden war. Das Bild zeigte drei Figuren – Kinder, nicht viel älter als sie selbst. Sie standen an einem Ort, der aus Licht zu bestehen schien, und hielten gemeinsam etwas in den Händen. Einen Stein. Nein, mehrere Steine, die zusammengefügt waren und wie eine Sonne leuchteten. „Das sind wir", flüsterte Finn. „Nein", sagte Leni. „Das könnten wir sein. Wenn wir es schaffen." Das Bild verblasste langsam, und die Schale erlosch. Doch die Wärme blieb, und mit ihr ein Gefühl, das schwer zu beschreiben war. Es war, als hätte jemand ihnen zugeflüstert: Ihr seid auf dem richtigen Weg. Sie verließen die Höhle schweigend. Der Gang führte sie zu einem anderen Ausgang, der auf der gegenüberliegenden Seite des Berges lag. Von dort aus hatten sie einen weiten Blick über das Tal, das sich vor ihnen erstreckte. Hügel, Wälder, kleine Bäche, die sich wie silberne Fäden durch das Land schlängelten. „Seht ihr das?", sagte Arvid und zeigte auf einen Punkt in der Ferne. Dort, wo das Tal am tiefsten war, erhob sich ein einzelner Berg, dessen Gipfel von Wolken umhüllt war. „Das ist er", sagte Leni mit fester Stimme. „Der Ort, an dem alles begann. Der Ort, an dem wir den letzten Lichtstein finden werden." Finn nickte. „Aber es ist noch weit." „Dann sollten wir weitergehen", sagte Arvid. Sie stiegen den Berg hinab und folgten einem schmalen Pfad, der sich durch hohes Gras und vereinzelte Büsche schlängelte. Die Sonne stand bereits tief, und die Schatten wurden länger. Sie beschlossen, ihr Nachtlager an einem geschützten Platz aufzuschlagen, wo drei große Felsen einen natürlichen Windschutz bildeten. Leni entfachte ein kleines Feuer, während Finn die Decken ausbreitete und Arvid den Proviant hervorholte. Sie aßen schweigend, jeder in seine eigenen Gedanken versunken. Das Knistern des Feuers war das einzige Geräusch, das die Stille durchbrach. „Glaubt ihr, wir werden es schaffen?", fragte Arvid plötzlich. Seine Stimme klang leise, fast zögerlich. Leni sah ihn an. „Wir sind schon so weit gekommen. Wir haben so viel gelernt. Warum sollten wir jetzt aufgeben?" „Ich will nicht aufgeben", sagte Arvid schnell. „Aber manchmal frage ich mich, was passiert, wenn wir alle Steine zusammenhaben. Was dann?" Finn legte ein Stück Holz ins Feuer. „Dann haben wir getan, was von uns verlangt wurde. Dann haben wir bewiesen, dass wir es wert sind." „Aber wofür?", hakte Arvid nach. „Was machen wir mit den Steinen?" Leni schwieg einen Moment. Dann sagte sie: „Ich weiß es nicht. Aber ich glaube, dass wir es wissen werden, wenn es so weit ist. Manchmal muss man Vertrauen haben, dass der Weg sich zeigt, wenn man bereit ist, ihn zu gehen." Arvid nickte langsam. „Du hast recht." Finn lächelte. „Du stellst die besten Fragen, Arvid. Aber manchmal muss man die Antwort nicht sofort wissen. Manchmal reicht es, zu wissen, dass man nicht allein ist." Arvid erwiderte das Lächeln. „Dann bin ich froh, dass ihr bei mir seid." Die Nacht senkte sich über das Tal, und die Sterne begannen zu erscheinen, einer nach dem anderen, bis der Himmel übersät war mit funkelnden Lichtpunkten. Leni lag auf dem Rücken und betrachtete das Firmament. „Glaubt ihr, die Sterne sind auch Lichtsteine?", fragte sie leise. „Vielleicht", sagte Finn. „Vielleicht sind sie die ersten, die je geschaffen wurden. Und vielleicht sind sie da oben, um uns zu zeigen, dass Licht nie verloren geht. Es findet immer einen Weg." „Das gefällt mir", sagte Arvid. Sie schliefen ein, während das Feuer langsam herunterbrannte und die Glut ein sanftes, rötliches Licht auf ihre Gesichter warf. Der nächste Morgen begann mit Nebel. Er lag dick über dem Tal, und es war, als wären sie in eine andere Welt eingetreten, eine Welt, in der alles gedämpft und verborgen war. Sie packten ihre Sachen und brachen auf, folgten dem Pfad, der nur noch schemenhaft zu erkennen war. Nach einer Weile lichtete sich der Nebel, und sie fanden sich auf einer weiten Ebene wieder. In der Ferne erhob sich der Berg, den sie am Vortag gesehen hatten. Er wirkte größer jetzt, mächtiger, und die Wolken, die seinen Gipfel umhüllten, schienen sich langsam zu drehen. „Das ist kein gewöhnlicher Berg", sagte Finn. „Nein", bestätigte Leni. „Das ist der Berg der Lichtsteine. Ich kann es spüren." Sie gingen weiter, und mit jedem Schritt wurde die Luft dichter, als würde sie von einer unsichtbaren Kraft erfüllt. Arvid hielt den Beutel mit den Fragmenten fester. Das Summen war jetzt deutlich zu hören, ein leises, melodisches Vibrieren, das durch den Stoff drang. „Sie wissen, dass wir nah sind", sagte er. „Sie wollen nach Hause." Am Nachmittag erreichten sie den Fuß des Berges. Dort, wo der Pfad begann, stand ein steinernes Tor, alt und verwittert, überwuchert von Efeu und wilden Rosen. Auf dem Tor waren Worte eingemeißelt, in einer Sprache, die sie nicht kannten, und doch verstanden sie ihre Bedeutung: Nur wer das Licht in sich trägt, darf eintreten. Leni trat vor und legte ihre Hand auf das Tor. Es war kalt, aber nicht abweisend. Einen Moment lang geschah nichts. Dann begann das Tor zu leuchten, und die Symbole, die sie auf den Fragmenten gesehen hatten, erschienen auf dem Stein. Das Tor schwang langsam auf, ohne ein Geräusch zu machen. „Es lässt uns hinein", sagte Finn. „Weil wir die Fragmente haben", fügte Arvid hinzu. „Nein", sagte Leni. „Weil wir bereit sind." Sie traten durch das Tor und begannen den Aufstieg. Der Pfad war steil, und je höher sie kamen, desto kühler wurde die Luft. Doch sie spürten keine Müdigkeit. Es war, als würde der Berg selbst sie tragen, als würde er sie willkommen heißen. Nach Stunden des Gehens erreichten sie eine Plattform, von der aus sie das gesamte Tal überblicken konnten. Die Sonne stand tief, und ihr Licht tauchte die Landschaft in Gold und Orange. „Wir sind fast da", sagte Leni. „Ich kann es fühlen." „Ich auch", sagte Finn. Arvid nickte. „Dann lasst uns den letzten Schritt machen." Sie stiegen weiter, bis sie schließlich eine große, runde Lichtung erreichten. In ihrer Mitte stand ein Altar, höher und größer als alle, die sie bisher gesehen hatten. Auf dem Altar lag ein Stein, der größer war als die Fragmente, die sie trugen. Er leuchtete in einem sanften, pulsierenden Licht, als hätte er ein eigenes Herz. „Der letzte Lichtstein", flüsterte Leni. Sie traten näher, und als sie den Altar erreichten, legte Arvid den Beutel mit den Fragmenten ab. Einer nach dem anderen nahmen sie die Steine heraus und legten sie um den großen Stein herum. Die Fragmente begannen zu leuchten, heller und heller, und das Licht verschmolz, bis es nur noch ein einziges, strahlendes Leuchten war. Die Luft um sie herum begann zu vibrieren, und plötzlich war da eine Stimme, tief und warm und voller Weisheit. „Ihr habt es geschafft, junge Hüter. Ihr habt die Fragmente gefunden und das Licht bewahrt. Nun steht vor euch die letzte Prüfung." Die drei Freunde sahen sich an. „Welche Prüfung?", fragte Finn. Die Stimme antwortete: „Die Prüfung der Entscheidung. Die Lichtsteine haben Macht, große Macht. Sie können heilen, sie können schützen, sie können Licht in die dunkelsten Orte bringen. Aber sie können auch verführen. Ihr müsst entscheiden, was mit ihnen geschehen soll. Wollt ihr sie für euch behalten? Wollt ihr sie nutzen? Oder wollt ihr sie dorthin zurückbringen, wo sie hingehören – an den Ort, an dem sie für immer bewahrt werden?" Leni schluckte. Sie fühlte die Last der Entscheidung auf ihren Schultern. Sie sah zu Finn, der nachdenklich wirkte, und zu Arvid, dessen Augen auf die leuchtenden Steine gerichtet waren. „Was denkst du, Arvid?", fragte sie leise. Arvid zögerte. „Ich denke, dass wir nicht gekommen sind, um Macht zu nehmen. Wir sind gekommen, um etwas zu bewahren. Um etwas zu schützen." Finn nickte. „Ich stimme zu. Die Steine gehören nicht uns. Sie gehören der Welt." Leni atmete tief durch. „Dann sind wir uns einig." Sie wandte sich an die Stimme. „Wir geben die Lichtsteine zurück. Wir wollen sie nicht für uns. Wir wollen, dass sie dort sind, wo sie hingehören. Wo sie sicher sind." Die Stimme schwieg einen Moment. Dann sagte sie: „Ihr habt weise gewählt. Die Lichtsteine werden bewahrt, und ihr Licht wird nie erlöschen. Ihr habt bewiesen, dass ihr würdig seid, nicht weil ihr Macht gesucht habt, sondern weil ihr sie losgelassen habt." Das Leuchten der Steine wurde sanfter, wärmer. Und plötzlich erschien eine Gestalt vor ihnen, eine Gestalt aus Licht und Schatten zugleich. Es war der Hüter, den sie schon einmal getroffen hatten. Er lächelte. „Ihr habt das Richtige getan. Und dafür werdet ihr belohnt. Nicht mit Macht, sondern mit Wissen. Ihr werdet die Hüter der Lichtsteine sein, ihre Wächter, ihre Geschichtenerzähler. Ihr werdet anderen von ihnen erzählen, und ihr Licht wird durch eure Worte weiterleben." Leni fühlte Tränen in ihren Augen. „Danke." Der Hüter nickte. „Geht nun. Kehrt zurück zu euren Familien. Eure Reise ist zu Ende. Aber eure Geschichte hat gerade erst begonnen." Die Lichtsteine begannen zu verblassen, und mit ihnen verschwand auch der Hüter. Die drei Freunde standen allein auf der Lichtung, doch sie fühlten sich nicht leer. Sie fühlten sich erfüllt. Sie begannen den Abstieg, und diesmal war der Weg leichter, als würde der Berg sie sanft nach unten tragen. Als sie das Tal erreichten, war die Sonne gerade untergegangen, und die ersten Sterne erschienen am Himmel. „Wir haben es geschafft", sagte Finn. „Ja", sagte Leni. „Wir haben es geschafft." Arvid lächelte. „Und jetzt gehen wir nach Hause." Sie gingen weiter, und mit jedem Schritt fühlten sie sich leichter, freier, als hätten sie eine Last abgelegt, von der sie nicht gewusst hatten, dass sie sie trugen. Die Berge lagen hinter ihnen, und vor ihnen lag der Weg nach Hause. Der Weg zu ihren Familien. Der Weg zu einem neuen Anfang.
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